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Gott zum Gruße! DW
Das Jahr 1904 ist seit der Erfindung des Pulv ers das 524. Das

ist schon etwas, das wir sicher wissen. Aber ein Zweites kann die

Redaktion ebenso bestimmt sagen, in pädagogischer, methodischer und

chultechnischer Beziehung Zst, wie man^zu sagen pflegt, das Pulver auch

heute noch nicht erfunden und wird auch im J^hre 1904 nicht er-

funden werden. Das ^wissen wir, einen Augenblick rückwärts schauend,

benfalls ganz sicher.

Kaum drei Dezennien sind vorüber, da schlug die großstädtische und

tonangebende Lehrerschaft die gr'ße Trommel für A ntiqu a von unten an,

für eine Orthographie, die radikal anfzuräumenu nd zu vereinfachen

suchte, für vollste Gleichstellung des Lehrers in militärischer Hin-
ficht, für die Rekrutenprüfungen im ; Sinne eines unanzweifel-
baren Gradmessers zur Beurteilung der Volksschule, für Beseitigung
der Körperstrafen und derlei mehr. Die Zeiten führten zur Be-

finnung und zeigten, daß in all' diesen question!erlichen Fragen halt
eben das Pulver noch nicht erfunden ist. Die Antiqua ist heute in den

untersten Klassen der Volksschule ein überwundener Standunkt; in der

Orthographie-Frage ist jede Lust zu einer Radikalkur dahin; in Sachen

der „militärischen Gleichstellung" des Lehrers mit jedem andern dienst-

tauglichen Schweizerbürger ist zwar die Bewegung wieder angefacht,

aber sicherlich bläst der bedächtige und mit den Verhältnissen rechnende

Landlehrer zu mäßigem und fürsichtigem Tempo, denn er rechnet mit
dem Gros des Landvolkes und mit seiner Anstellung; in Sachen der

Rekrutenprüfungen steht heute jedermann für dieselben in dem Sinne
ein, daß sie ein stimulus zur Hebung des Schulwesens sind, aber ja
kein maßgebender Gradmesser zur Beurteilung dcs Gemeinde- und des

kantonalen Schulwesens, und für mäßige Körperstrafe ist heute jeder

Lehrer. Also Eines wissen wir an der Hand matter Rückschau,

auch anno 1904 ist in allgemein pädagogischer, in methodischer und in

schnltechnischer Richtung das Pulver noch nicht erfunden; man studiert,

pröbelt, entwickelt, verwirft und verbessert. Und das ist recht; nil est

psrteetum sub sole.

Was «nnê Gott zum Gruße! In diesem Worte liegt für uns

katholische Schulfreunde und Lehrer ein ganzes, großes und zuver-

lässiges Programm. Nicht daß ich etwa sagen will, der liebe Gott habe

sich mit der Frage der Antiqua- und Kurrentschrift, der Orthographie
und Körperstrafe rc. schon in Nazareth oder mindestens im Tempel zu

Jerusalem im Kreise der Hohenpriester abgegeben oder habe in Sache
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ein theoretisches Programm hinterlassen. Gott bewahre. Solche Ansicht könnte

höchstens der vielfach verbreiteten Idee der 7llgcr Jahre, als hätten die

Jesuiten Bocksfüßc, auch auf pädagogischem Gebiete Konkurrenz
machen. Nichts von dem! Die Pädagogik ist in den Augen der Kalho-
liken eine W is senschaft und ist als sclche entwickelungsfähig. Und je

nach dem Standpunkte, auf dem der sie entwickelnde halt steht; je nach

der Weltanschauung, die er vertritt: darnach richtet sich auch

die En Wickelung und Lösung der Schnlfragen. Also auch in der Lösung
der Schulfragen steckt eine Weltanschauung, und diese Wcltanschau-
ung muß für unser Organ die katholische sein. Es gilt eben

nicht bloß zu beurteilen, welches System der Schulbänke der

Rückengratsverkrümmung und der Zunahme der Kurzsichtigkeit am zu-
verlässigstcn entgegensteuert, welches das praktisch verwendbarste Tinten-
geschirr, welche Heftlineatur zur Aneignung einer schönen und

sicheren Handschrift die korrekteste, welche Rechenmaschine dem

heutigen Stande des Rechenunteirichtes am zweckdienlichsten ist: alles

Fragen rationeller und zeitgemäßer Natur. Aber aà majora natus est,,

zu Höherem ist das Kind geboren, sagt der hl. Ignatius. Und dieses

„Höhere" ist das Endziel des Menschen, an das der Katholik glaubt,
und für deren sichere Erreichung er zu wirken hat. Hiebei nun ent-

scheidet die Weltanschauung dessen, der das Kind lehrt, und in
minder einflußreichem Maße die dessen, der die 5 chule beaufsichtiget. Ob

nun auch die Schule konfessionslos oder neutral ist, der Lehrer hat
dasHefti mehr oder weniger halt doch in den Händen. Erlegt den Geist in ein

Leseslück, in einen Geschichtsabschnilt, in eine naturkundliche Unterrichts-
stunde. Sollte auch das fragliche Lehrbuch aller christlichen Anlage ent-

kehren, sogar in gewissen Partien in abgewirtschaftete Deszendenztheorie
machen, das begleitende und erklärende Wort des Lehrers ist dem

Schüler alles. Und der Geist der Anschauung und Auffassung, den der

Lehrer in die Erklärung zu legen versteht, der prägt sich nach und nach

dem Kinde ein. Das ist ein Grund, warum wir z. B. an spezifisch

katholischen Lehrerseminarien hangen, und warum wir mit einem Ernste
sie heben und wissenschaftlich fördern wollen, als wären sie unser Aug.
apfel. Da gibt es kein Schwanken und kein Zaudern, katholisch ist
unsere Parole. Die Weltanschauung kommt hier in betracht, und
diese muß in allen wesentlichen, in allen Crziehungsfrogen für uns dix

katholische sein. Und diese Stellung soll unser O gan offen an der

Stirne tragen. Mir können nicht allen Lehrern ohne Unterschied ihrer
Weltanschauung es treffen; wir können diese Weltanschauung in unserem

Organe nicht ignorieren oder nur tänzelnd streifen. Feste und klare
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Stellungnahme zur herrschenden Verflachung, zur be-

stehenden Selbsttäuschung und Heuchelei ist unsere
Pflicht. Denn schließlich gibt es auch in den Fragen der Erziehung
nur eine Wahrheit, nur eine Norni, und das ist die, so da gegeben

der göttliche Kinderfreund, der Sohn Gottes, und so da hinterlegt ist

in der katholischen Kirche. Also fort mit jedweder Verschwommenheit
und Halbheit, klar und bestimmt sei unser Programm, wir wollen

niemand täuschen und darum nicht irrlichtern.
Aortschrittkich im besten Sinne des Wortes, das waren und

bleibe» die „Pädagog. Bl." Jede methodische, schultechnische und pädag.

Neuerung kann in unserem Orzane besprochen und abgewogen werden;

jeder wirkliche Fortschritt auf dem Gebiete des Schulwesens findet an

unserem Organe einen Förderer; jede tatsächliche Förderung und

Hebung des Lehrerstandes in beruflicher und standesgemäßer Richtung
sieht in uns einen warmen Freund.

So begrüßen wir jede Organisation der Lehrer unter sich zur
Förderung ihrer Standesinteressen von ganzem Herzen, sind wir doch

im Jahrhundert der beruflichen Organisation. Aber nie vergesse man

zu rechnen mit eingelcbten und recht oft sehr gesunden Anschauungen

unseres katholischen Volkes. Der katholische Lehrer gehört ins
katholische Volk hinein, dort ist so recht der Jungbrunnen seines

Ansehens und seines Einflusses. Darum hat jede berufliche Organisation
ihre Grenzen; sie soll und muß rein beruflich bleiben, und auch in
der Richtung mit gegebenen Verhältnissen und mit der Tradition
rechnen, nur dann schadet sie in den breiten Schichten unseres braven

Volkes dem Lehrerstande nicht.

Also katholisch und fortschrittlich sei der „Pädag. Blätter"
Parole für 1904. beides mit offenem Visier ohne geheime Absichten.

Die Schule erfreut sich nun der Bundesunterstützung, der Lehrerstand

ist fast überall hiedurch ökonomisch gehoben worden. Er hat es

verdient. Aber wenn viele fürchteten, der Geist der Schule, die Über-

zeugung des Lehrers leiden dadurch, er soll sich täuschen. Fortschritt-
lich ist nicht unchristlich, berufliche Organisation bedeutet nicht

religiöse Verflachung. Mit freudigem und verständnisinnigem „Gott
zum Gruße!" betritt die katholische Lehrerschaft die Schulstube im

Jahre 1904 und hält als Fachblatt das Organ, das ungeschminkt Farbe

bekennt. Keine Verflachung! Unsere Hand zu diesem Entschlüsse!

Einfiedeln, den 24. Dezember 1903.

EI. Frei, zum „Storchen".
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